
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 35 (1945)

Heft: 24

Artikel: Sprachliche und andere Zugehörigkeit

Autor: Flückiger, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646498

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646498
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


.-V:

Sprachliche undandere Zugehörigkeit
Zunächst eine kleine Lektion in Schwei,

zer Geographie:
Marten liegt im Kanton Freiburg.

Der Leser gehört selbstverständlich

nicht zu jenen Leuten, die dies nicht

wissen. Es gilt nur für die Briefschreiber,
die noch heute immer und immer wieder

eine willkürliche Gebietseinteilung der

Eidgenossenschaft vornehmen. Hie und da

trifft es sogar irgendeine Amtsstelle, und

einmal entging es einer Bewerberin um

eine Lehrstelle, dass Murten nicht aim

Kanton Bern gehört. Von den andern fast

Woche um Woche einlaufenden Briefen

mit Murten im Kanton Bern, wollen wir

nicht viel sagen, sondern nur erwähnen,

dass anderen Kantonen auch die Ehre zu-

teil wird, Mitbeherrscher des Murtenbiets

zu werden.

«.V* *.'• •

Frühling im „Pantschau"

Am Bahnhof
Unten:

Die obere Stadt

j| | ggSi^
J Uubwfl««*

Murten ist eine deutsche Stadt.

Da müsste man nicht
Verweise erteilen, sonder

^ Radio,

auch kulturellen Institutionen
vielleicht auch gewissen Herren

redäktoren. Spraye
Im Murtenbiet ist auch um dl

und die Sprachzugehongkeiy^ ^
worden. Es ging um d

sagen,
die

Kirche, die, fast mochte ich

Sprachgrenze festgelegt naD • gurten
Es besteht kein Zwaft*,

und das Murtenbiet einmideutsche hier

waren; dass aber auch Die Ober-

immer heimisch war, ist sicne ^ „a-

herrschaft Freiburgs und Bern

mentlich der Einfluss des letzt „

der deutschen Sprache emen^ ^ Re-

Aufschwung, so dass sc gurten ^
formation der Pfarrher ^en P&*
zwungen wurde einen dann '»

helfer einzusetzen. Als « die an
'

1 Kon nnri daraufhin aut" ,„rch

dern Kirchspiele des M^-
kam der engere Anschlus^^ wuchs

ktchfund fuie ^
tete ein deutscher ^frchlicbe« ^Doppelsprachigkeit in

blieb bis zum heutigen Tage, während in
den Schulen eine grosse Umwandlung vor
sich ging-

Die Rechnungen und andere amtliche
Dokumente waren zur Zeit der Murten-
schlacht französisch geschrieben, während
die Ratsprotokolle zu Anfang des 16. Jahr-
hunderts schon deutsch abgefasst sind.
1518 stellt man einen deutschen Schul-
meister auf ein Jahr an und gibt ihm
neben den Naturalien ein Bett mitsamt
der Bettstatt und einigem Hausrat. Aber
nach einem Jahr ist's mit der Herrlichkeit
dieses «Schullers». Senger aus, und dann
versucht man's 1520 mit dem deutschen
Pfarrhelfer. 1527 ist es ein Wilhelm Mä-
der, der den Schuldienst übernimmt, aber:
«dienet er nitt woll, so ist syn jar alltag
uss». Wir sind mitten in der Sprachände-
rung drin. Es heisst von diesem Helfer:
«soll leren tüsch reden». 1565 endlich ver-
fügte Bern, die Stadt Murten solle ihre
amtlichen Erlasse, wie Rechtshändel und
Urteile, in deutscher Sprache verfassen.
Es wurde aber wohl noch von vielen fran-
zösisch gesprochen, wenn man 1573 dem
Schulmeister drohen musste, er solle sich
«nunhinfür welsch schul zehalten müs-
sigen», und wenn man noch 1612 dem
Lehrer befahl, er «soll sich der teütschen
sprach beflyssen».

Länger ging es, bis sich die deutsche
Sprache in der Landschaft- durchsetzte,
wobei aber erwähnt werden muss, dass
Kerzers, Lurtigen und Oberried schon im
15. Jahrhundert ganz deutsch waren. Nach
langem Streit, in dem der Schultheiss Jen-

Ueber den Dächern von Murten

mischt: sie behielten aber ihre franzö-
sischen Schulen. Die französische Pfarrei
Murten ist mit der Pfarrei Merlach ver-
bunden. Der Pfarrer wohnt in Merlach
und predigt abwechslungsweise in Murten
und in Merlach.

Der Rückgang der französischen
Sprache zeigte sich auch darin, dass man
1762 der deutschen Gemeinde die neue
grosse Marienkirche in der Stadt und der
welschen die kleine St. Katharinenkirche
zuwies, während man die alte Herrschafts-
kirche St. Mauritius auf dem Kirchhof
von Muntelier niederreissen liess.

Links:
Die Bauern und

Händler aus der Um-
gebung treffen sich

an Markttagen in
der Stadt

Unten:
Blick auf den See

und die
Schiffsländte

Der bernische Einfluss ist dauernd ge-
blieben. Nun sind es schon 142 Jahre her,
dass man, entgegen dem Wunsche der
Stadt- und der Landbevölkerung, Murten
und das Murtenbiet durch ein Diktat dem
Kanton Freiburg zuteilte. Es ist kein ge-
ringerer als Napoleon, der 1803 in der
Mediation die Grenzen der Schweizer
Kantone festlegte; als einzige Ausnahme
wurde später das Gebiet des ehemaligen
Priorats von Münchenwiler 1807 durch die
Tagsatzung dem Kanton Bern zuge-
sprochen.

Zunächst gab es natürlich zwischen
dem Murtenbiet und dem anderssprachi-
gen, und namentlich andersgläubigen Frei-
bürg Reibungen aller Art, denen man so-
gar durch eine versuchte Trennung aus
dem Wege zu gehen suchte; aber im
Jahre 1870 wurden alle derartigen Be-
strebungen vom Bundesrat endgültig er-
ledigt, und Murten und das Murtenbiet
haben sich in das freiburgische Leben
eingewöhnt, und die protestantische Min-
derheit erfreut sich einer so hohen Ach-
tung, dass die einstigen Streitigkeiten ver-
gessen sind und kein Mensch mehr davon
spricht, dass das Murtenbiet bei einer
andern Zuteilung auch eine andere En-t-
Wicklung gezeigt hätte. Das einzige, was
blieb und bleiben muss, ist, dass man
über der Erhaltung der Eigenart des
Murtenbietes wache. Ernst Flüciciger.

st», *1 .Müschen Pfarrherren unter-
sehe à Salvenach 1683 eine deut-
laiwpn Ï l, Galmiz wurde auf Ver-
Schuld vfoK T°*?*®wohner die französische
und mo eine deutsche umgewandelt,
chenwiic-^j^® auch die Schule von Mün-
sammlnJL utsch. ®°gar die Pfarreiver-
«inen rW Merlach verlangte 1735
sehen Qpv, Pfarrer und einen deut-
sagt ®*®ter, die ihnen aber ver-
'engem n- L Ehrend Courlevon nach
CJfPfe endlich, dank dem hart-
®kzius rio äen es durch Sigmund
hielt, 1707" Pfarrherrn von Murten, er-
Coussjw,. deutsche Schule bekam,
tischen n e sich 1870 vom fran-
seine ab und schickt nun
Courlevon r deutsche Schule nach

BevölW, Gurwolf und Merlach ist
ung sprachlich sehr stark ge-
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uu,! jiiiil«ì>«à AnKäÄiiKkviß
Zunscksp ewe Kleins Osktion WSckwei»

-sr cleogrepbie:
Kurten liegt im Ranton Orsiburg.

ver lasser gekört sslbstvsrstânâlick

niât -u jenen beuten, âie àìes nickt

^vissen. Ls Ziiî nui' 5ür âie Li'ieîLâi'eiìzer,
âie nock beute immer unâ immer wieder

eins willkürlicks Qsbietseintellung à
Oiâgsnosssnsckstt vornekmsn. Rie unâ de

trikkt es soger irgsnâsins ^mtsstslls, und

einmel entging es einer Lewerbsrin um

sine Oskrstslls. âess Kurten mât mm

Canton Lern Aàort. Von âen anâern là
Vlocke um Vlocks einlsuksnâen Srà
mit Kurten im Rsnton Lern, wollen vir

niât viel segen, sonâsrn nur erwàn,
Zess snâeren Rsntonsn euâ às llkre m-

tell wirà, Kitbeksrrscker âes Kurtenbiets

Tu wsrâsn.

lrvbling im..Lantsâau" Z

Lolinbot
Unten:

Oie obere 5iodi

ìm ì.oâ°"g°"2

Kurten ist eine âeutscKe «tackte

ve müsste men "ìckt n^^^unà"^
Verweise erteilen, sonâsr

^ Agâio.

suck kulturellen Institutionen ^s-
viellsickt euâ gewissen Herren

rsciektoren, Svrscke

Im Kurtenbiet ist âkuwâ. ^
unâ âie SpreckTUgâorigkei^^â âi-

worcien. Os grng um â
zggen,

Airelle, âie. kest moekte iâ
ZprsckgrenTS ksstgslsgt nev Kurte»

lis bestellt kein 2"êì'/^ôsi-°k
unâ âes Kurtenbrst ^.^vsutscbe
wsrsn; àess sber suâ vie ^e»'
immer keimisck wer. ^ -läs »->'

kerrsckskt Orsiburgs unâ Lern ^ ^be»
mentlick âer Linkluss âes làt ^
âer âeutsâen Spreâe emen^ S '
àtsâwung, so âess se Kurten ^
kormstion âsr ?kerâer sollen
Twungsn wurâe sinsn àsnn >»

ksUsr srnTUsetTSNà âis » ^ âw »»
" àreukwn «u'." .c!>

âern Rirckspiele à ^"7^ ^
kem âer engere ânsâlus^^ vucb-

Sâule ^srâ K

tsts ein âsutscker t-re^â^en VMS

Ooppslsprsckigksit m

blieb bis Tum keutigen ?sgs, wskrsnâ in
den Säulen eins grosse Omwsnâlung vor
sick ging.

Oie llsânungen unâ snâsre emtliâs
Dokumente wsrsn Tur Zeit âer Kurten-
scklsât krsnTösisck gesckriebsn, wskrsnâ
die llstsprotokolls Tu àkeng âes 16. dskr-
kunâerts sâon âsutsck sbgskssst sinâ.
ISIS stellt men einen âeutsâen Sckul-
msistsr sut ein dskr en unâ gibt wm
neben âsn klsturslisn sin Nett mitsemt
der Lsttststt unâ einigem Rsusrst. /wer
nscd einem dskr ist's mit âer Rsrriickkeit
dieses -Sckullsrs» Ssnger sus, unâ âenn
versuât men's 1520 mit âsm âsutseksn
Mrrbelksr. 1327 ist es ein tViwslm iVls-
der, âer âen Sâulâisnst übernimmt, sbsr:
-dienst er nitt woll, so ist szrn jsr ellteg
uss». Vir sinâ mitten in âer Spreâsnâs-
rung ârin. kis bsisst von âiesem Heller:
«soll leren tllsâ reâen». 1S6S snâliâ ver-
küßte Lern, âie Steât iVlurten solle Ibre
âintliâsn llrlesss, wie Rscbtsbenâsl unâ
llrìeile, in âsutseksr Lprscke vsrkssssn.
Ds vurâe sber wobl noeb von vielen Iren-
rösisck gesgrocbsn, wenn men 1373 âsm
Sàlmeistsr ârobsn musste, er solle siâ
-nunkinkür wslseb sckul Tsbslten müs-
sigen», unâ wenn men noâ 1612 âem
bekrsr bsksbl, er «soll siâ âer tsütsäsn
sprsek bekl>sssn».

Dünger ging es, bis sieb âie âsutsâs
Sprscks in âer Uenâsâekt âurebsetà,
«obéi sber srwsbnt wsrâsn muss, âess
kMsrs, llurtigen unâ Oberrieâ sâon im
IS.dàbunâsrt gen? âsutsck wsrsn. bleâ
isngem Streit, in âem âer Lâultbsiss üsn-

Ueber den Oöcbsrn von Kurten

misât: sie bsbieltsn sber ibrs krenTö-
sisâsn Sebulsn. Oie IrenTösisäs Oksrrsi
Kurten ist mit âer Okerrsi lVlsrlsâ ver-
bunâsn. Osr Olerrsr woknt in IVlerleâ
unâ prsâigt sbweebslungswsise in Kurten
unâ in Ksrlsck.

Osr llüekgeng âer krsnTösiscksn
Spreebs Tsigts sieb suck âerin, âess men
1762 âer âeutsâen Uemeinâe âie neue
grosse Ksrisnkirâs in âer Steât unâ âer
wslsâsn âie Kleins St. kstksrwsnkirâs
Tuwies, wskrsnâ men âie site Hsrrsâskts-
kircks St. Ksuritius sut âsm Kirckkok
von Kuntelisr nisâerrsissen liess.

Dinks:

Ois Lauern und
idändier aui der Um»
gsbung treffen!ick

an Karkttagsn in
der 5tadt

Unten:
Siick auk den 5ee

und die
Zckifflländte

Osr bsrniseke Linkiuss ist âsusrnâ gs-
blieben. Nun sinâ es sckon 142 ffekrs ksr,
âess men, entgegen âem lVunsâs âer
Steât- unâ âer Oenäbsvölksrung, Kurten
unâ âes Kurtsnbiet âurck ein Oiktst âsm
Kenton Freiburg Tutsilts. Os ist kein gs-
ringsrsr sis I7sx>olson, âer 1303 In âer
Keâietion âie OrenTSn âer SckwsiTsr
lllentone ksstlsgte; sis einTige àsnekms
wurâs später âes vebiet âes skemeligen
Oriorsts von Kûnâenwilsr 1807 âurck âie
TkegsstTung âem Xenton Lern Tugs-
sprocksn.

Ounëckst geb es nstürlick Twiscken
âsm Kurtsnbiet unâ âsm enâsrssprecki-
gsn, unâ nementlick snâsrsgleudigsn Orel-
burg Reibungen slier gDrt, âsnsn men so-
gsr âurck sins versuckte Trennung sus
âem IVsgs Tu geben suekts; sber im
üekre 1370 wurâen elle âsrertigen Le-
strsbungen vom Lunâesret enägültig sr-
leâigt, unâ Kurten unâ âes Kurtsnbiet
kebsn siâ in âes krsiburgjscke Osbsn
singswöknt, unâ âie protestsntiseke Kin-
âsrksit srtrsut sick einer so koken àk-
tung, âess âie einstigen Streitigkeiten ver-
gssssn sinâ unâ kein Kensâ mskr âsvon
sprickt, âess âes Kurtendist bei einer
enâsrn Zuteilung suck eins snâsre Ont-
Wicklung gsTeigt kette. Oss einTigs, wss
blieb unâ bleiben muss, ist, âess men
über âer Orksltung âer Oigsnsrt âes
Kurtenbistes wecke. Ornst OIÄckiger.

.àtseksn Otsrrksrren unter-
scb>- - ?^àrn Sslvsneck 1683 sine âsut-
kàn? (ZelmiT wurâs euk Ver-
Leìià I?«!!- ^or-kdewoànei- âie krÂnàiscke
wd I7?v ^ Eins âsutscks umgewenâelt,

suck âie Lckule von Kün-
">tsck. Loger âie Oterreiver-

eillên Ksrlsck vsrlsngts 1735
Lkar-rer- unâ einen âeut-

Agt „„.p ister, âie iknen eber ver-
Isnà v- ^àkrenâ Lourlsvon neck
àkià enâlick. âenk âem kert-
skills âsn es âurck Ligmunâ
bielt. 170?^ àrrkerrn von Kurten, sr-
^opzzjì..... Ems âsutscks Sckuls ksksm.
^oiccben ^

trennte sick 1870 vom krsn-
^ìve sb unâ sckickt nun
^ourlevg» 7 ^ âie âsutscks Sckuls neck
^Sevölk-.» Vurwolk unâ Ksrlsck ist

ung sprscklick sskr stsrk gs-
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Das gotische Chor mit ba-
rockem Schmuck in der
grossen reformierten Kirche
der deutschsprachigen Ge-
meindei früher wurde sie
Marienkirche genannt
Die linke Seite des Chor-
gestühls mit dem Ehrensitz
Adrian von Bubenbergs (mit
Kreuz bezeichnet). Das Chor-
gestühl. der deutschen Kirche
stammt aus dem ausgehen-
den 15. Jahrhundert
Das Waisenhaus Burg
Das Spital „Bon Vouloir"
in Meyriez
Das Greisenasyl in Jeuss

'

\

Das Murtenbiet und seine sozialen Werke

Im Kanton Freiburg existieren 22 Gemeinden, welche die Refor-

mation angenommen haben. Es ist das Gebiet des alten Murtenbiets und

des Wistenlachs. Freiburg und Bern hatten die gemeine Herrschaft über

diese Gemeinden. Schule und Kirche waren seit der Reformation ganz

von Bern abhängig. Nach der Zuteilung zum Kanton Freiburg bildete

das Murtenbiet die protestantische Ecke in- einem katholischen Kanton.

Von hier aus muss man es verstehen, dass das Murtenbiet in mancher

Beziehung eigene Wege gehen musste. Das zeigt sich auch in den sozialen

Werken, die sich wirklich sehen lassen können.

Das Murtenbiet besitzt ein eigenes Spital in Merlach. Seine Grün-

dung geht zurück auf den Wunsch einiger Familien, etwas Bleibendes

zu schaffen. Dem damaligen Pfarrer von Murten wurde der Wunstf

ausgedrückt, ein Werk der christlichen Nächstenliebe zu begründen, So

entstand-das Spital- «Bon Vouloir», das zunächst in Gurwoli eine pum-

sorische Heimstätte fand, bis es dann nach Merlach verlegt wuriL

Die Gründerfamilien sind die de Rougemont von Löwenberg, Chatonnay

von Merlach, und de Pourtales von Greng. Die Organisation des Sp

ist vielleicht ganz einzigartig. Es ist kein Bezirksspital und leistet üoc

der Gegend die Dienste eines solchen. Es besteht eine Verwaltung

kommission, die von den Freunden des Spitals gewählt wird, Fre

des Spitals sind aber alle Menschen, welche sich darurn inter«» •

Der Charakter des «Bon Vouloir» zeigt sich u.a. darin, dass 01

mission ganz unentgeltlich arbeitet, ebenso bezieht der Oekonom

der Sekretär kein Gehalt. Nach der Stiftungsurkunde müssen die k

kenschwestern reformierter Konfession sein. Die Gemeinden d

biets und die umliegenden Gemeinden der Kantone' Waadt, N

und Bern können ihre Armen, zu sehr günstigen Bedingungen:P

die weit unter dem Selbstkostenpreis stehen. Dabei bezahl

meinden keinen Beitrag an das Spital, mit Ausnahme einer Nam

Sammlung, die alle Herbst durchgeführt wird. Heute hat a

65 Betten, verfügt über einen modernen Operationssaal, <jes

abteilung usw. Das alles war nur möglich, weil die ev

Murtenbiets reichlich seine Gaben spendete. Waisen-

Es zeigte sich im Laufe der Zeit auch als notwendig,
gchloss

kinder und für Greise etwas zu schaffen. Deshalb wurde d
g^den

Burg angekauft und dort ein Waisenhaus eingerichtet. Di ein.

erwarben bei Jeuss das Galmgut und richteten dort ein
«ererösserungen

Im Laufe der Zeit wurden sowohl in Burg, wie m Jeuss
g„ por-

durchgeführt. Heute entsprechen beide Anstalten den .^n des

derungen. Beide Anstalten gehören den Protestantischen ^ ^
Seebezirkes, welche sie auch finanziell unterstützen, „ Gerung ab"

aber auch in weitem Masse von der Mildtätigkeit

**°ÏSn geht sicher nicht fehl, wenn man behauptet, das? all^ J
Werke aus der reformierten Frömmigkeit heraus e

fiesem Z"'

heute noch von ihr getragen werden. Deshalb kann
.jets feedenW

sammenhang wohl auch der grössten Kirche des ^mt Üt

der Stadtkirche von Murten. Ihr Chor und Turm gchiff
17. Jahrhundert und wurde als Festungsturm geba befinden ^
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. Im Chor der K ^ ^ Gest^

eine Kanzel, aus einem einzigen Stamm geschn

welche in vorreformatorische Zeiten zurückgehe ^ enge

Wir hoffen, dass auch in Zukunft im Murtenbi «. K.

bundenheit von Kirche und Sozialwerken zu finden s

Alte Mauern stehen und lauschen
rings ins Land hinein. Daseinsfroh
heben grüne Hügel ihren runden Buk-
kel über die Ebene der steigenden
Sonne entgegen. Hinter ihnen lagert
auf erhöhter Tafel der dunkle Wald.
In breitem Streifen legt er sich vor
die Welt, sie vor den Blicken zu
schützen.

Der Wald lebt, es ist keine Täu-
schung, rückt vor, behutsam wie eine
breite Front, da und dort ungestüm
wie der treibende Keil, steht still und
wartet und harrt, hervorzubrechen mit
der Gewalt des brandenden Meeres.
Doch der Wald droht nicht. Er schaut,
er staunt in ein Sonnenland, in einen
Garten hinunter. Die Sonnenglut steigt
Stufe um Stufe, von Terrasse zu Ter-
rasse, hinunter zum See und leuchtet
an alten Mauern empor. Sie sollen
tommen, sie alle, aus der Welt draus-
sen, jenseits der dunklen Wälder, den
langen Weg durcheilen und da oben
staunen und schauen, was unser Land
Köstliches birgt aus -alter Zeit der Ge-
fahr, was da trotzt und steht und zeugt,

Murten, die alte Stadt am See

dass hier auf dem Feld ein Volk ge-
stritten, um frei zu leben oder unter-
zugehen!

Alte Mauern stehn und horchen.
Dort aus den Wäldern kam geheimnis-
voll ein Rauschen. Ein Horn rief dumpf
und fern. Da brach der Rand des Wal-
des auf und ward der Hang zum bun-
ten Blumenfeld. Und Tausende von Si-
cheln und Sensen blitzten in der Sonne
und schnitten froh. Mit Aexten und
Halbarten ward gerodet, dass aus dem
blutgetränkten Boden des Volkes Frei-
heit aufgeblüht.

Es stehn die alten Türm und Mauern
und blicken finster drein, wenn frem-

des Gut und fremdes Volk die Heer-
Strasse »zieht. Sie recken sich und grüs-
sen frohgemut, wenn auf des Waldes lj
Wegen entblössten Hauptes der Wan- |:

dersmann das Feld der Murtenschlacht
betritt. Hier schöpft der Sinn, hier wei-
tet sich das Herz in tiefer Glut. Du
trägst den Funken heim an deinen
heimischen Herd und hütest ihn, dass
er dir nicht verlösche und deine Kin-
der wärme, die ihn wie eine heilige i
Fackel tragen und über unserm Lande
weiter wachen.

Schön ist mein Heimatland. Du aber,
Murten, bist sein Herz!

Ernst FfücJciper.

Juwel Murtens mit dem prosaischen Namen „das Rübenloch Blick in die Kreuzgasse — früher stand hier das
Kornhaus und auf dem Platze wurde öffentlich

Gericht gehalten

Oc» gotiicks Lkor mit ko-
rocicem 5ckmuck in der
grauen reformierten XIrcks
der dsvtockîprockigen Le-
meincle; krllker wurde -ie
Marlsnicircke genannt
Ois linke Seite «le- Lkor-
gsîtllklî mit dem Lbrensitt
Adrian von ôubsnbsrgs (mit
Xrsuîbereicbnst). Oc» Lkor»
ge-tllkl dsr devtscben Xircke
stammt oc» clsm ausgeben»
cl«n 15. iakrkvndsrt
Oao Waisenbaus Surg
Oo- Spital ..Son Vouloir"
in lvìs/rier
Oc» Lrebenc»/! In ieusi

vW Nààt MàmiàUà
Im »anton Lreiburg existieren 22 «emsindsn, wslcke <iie Rekor-

mation angenommen kaben. 2s ist das «ebist des alten Murtendists und

à V^istenlsc^s. ?reidurZ unâ Bern katten à ßeinelne Berrsckart uver

âiess «smsindsn. Sckule und Xircke waren seit der Lskormation gan?

von Lern abkângig. »»ck der Zuteilung sum Xanton Lrsàrg büdsts

das Murtendiet à protsstsntiscke 2cks in einem katkoliscken Xsnton.

Von KLer sus lnu5s man es verstehen, âass âas Murtendiet in inancner

Lssiskung eigene Wege geben musste. Oas ?sigt sick auck in Äsn soàien
Werken, Sis sick wirkliek ssksn lassen können.

Oas Murtendiet besitst ein eigenes Spital in Merisck. Leine Orün-

Äung gebt surück suk à Wunsck einiger Lamilisn, etwas Lieibends

-cu schatten. Osm damaligen Lkarrer von Murten wurde à WunB

ausgedrückt, ein Werk âer ckristlieken »äckstenlisbe ?u begründen. »

entstand das Spital «Lon Vouloir», das --unâckst in «urwoli eine pm>

soriscke »simststts kand, dis es Äsnn nsck Msrlsck verlegt vura^
Oie «ründertamilien sinâ Äie Äe Lougsmont von Löwsnbsrg, LNsronn^

von Msrlsck, unâ Äs Lourtalss von Vreng. Ois Organisation des S?

ist vielleicht gan? sin-igsrtig. 2s 1st Kein Ls-irksspitsl und iei-teì a°c

6er Osgenâ Äie Oienste eines soleksn. 2s bsstekt sine Verwaltung

Kommission, à von Äsn Lrsundsn Äes Spitsls gswäklt wcrd. Lce

Äss Spitsls sinÄ aber slls iVisnseksn. welcks sied darum ìnte^
Osr Okaraktsr âss «-Son Vouloir» ssigt sied u.s. Äsrin, dass m

mission gsn? unentgeltlich srdeitst, edenso bsaiskt der 0ek°»°no

Äsr Sekretär kein Oekalt. »ack Äsr StiktungsurkunÄe müsse» â.e x
^

kensckwsstern rskormiertsr Xonksssion sein, vis ^^eindsn d

diets unÄ Äie umliegenÄen Oemsindsn Äer ^»ntons Wasdt L

und Lern können ikre ^rmsn ^u ssdr gilnstigen AeÄingungs»

Äie weit unter Äem Selbstkostenpreis stsksn. Oabsi d^skl
meinÄen keinen Leitrag an Äss Spital. mit àsnakmeemer^m ^
Sammlung, Äie à »erbst Äurckgskükrt wirâ. »sute °

SS Letten, verkügt über einen moÄsrnsn Operstionssaal, ^es

sbtsilung usw. Oas nlles wsr nur möglich, weil Äie ev

iVlurtenbiets reieblicb seine Osbsn spenâste. wgisen-
2s Zeigte sieb im Osuks Äsr 2sit sued sis notwendig. ^ios-

kinÄsr unÄ kür «reise etwas su schatten, vssbslk wurde â

Lurg sngsksukt und Äort ein IVaissnbsus emgerätst, ein,

erwarben bei dsuss das «almgut unâ rickteten dort
Im Oauke Äsr 2eit wurÄsn sowobl in Lurg, wie m dsuss xor-

Äurcbgetübrt. Heute entspreeksn bsicis Anstalten den
,^âsn ä»

dsrungen. Leide Anstalten gekörsn Äsn protestantischen gi°

Sesbs2irkss, wslebs sie auek kinsnsiell unterstützen, ^^rung
aber auek in weitem Masse von der MilÄtätigkeit

^à^Man gebt sicker nickt kekl, wenn man bàuptet, dss- siw ^
Werke aus Äer rskormierten Frömmigkeit ksraus e

Diesem

beute nock von ikr getragen werâsn. vàlb lcsnn gedsn^
sammenksng wokl auck Äsr grössten Xircke âss

.»wmt »us ^
âer Ltaâtkircks von Murtsn. Ikr «kor unÄ

-z ^ zckikk
17. dakrkunâsrt unâ wurâs als Lsstungsturm gebs -

belinden

aus Äem ^nkang Äss 13. dakrkunderts. Im «kor Äsr 2 ^ gw 0°-^
eins »an?el, aus einem sinnigen Stamm zesckn

wslcks in vorrskormatoriscks 2siten Zurückgeben. ^je enge

Wir Kokken. Äass auck in 2ukunkt im ârtsndi v, ^
bunâenkeit von »ircks unâ So-islwerksn su kmâen s

âe Mauern steksn und lauscken
rings ins OanÄ kinsin. Oassinskrok
ksben grüne Hügel ikren runâen Luk-
Icei über Äie 2bens Äer steigenâen
Sonne entgegen, »inter iknen lagert
suk erköktsr ?sksl Äsr Äunkle WsIÄ.
In breitem Streiken legt er siek vor
äie Veit, sie vor Äsn Llicksn 2U
sckiitssn.

ver Wald lebt, es ist keine lau-
sàng, rückt vor, dskutssm wie sine
breite 2ront, Äa unÄ dort ungestüm
vie der trsidsnÄs »eil, stskt still unâ
wertet und karrt, ksrvorsubrecksn mit
der Oewalt des branÄsnÄsn Meeres.
Dock der Wald Ärokt nickt. 2r sckaut,
er stsunt in ein LonnsnlsnÄ, in einen
dorten kinuntsr. Ois Sonnsnglut steigt
Stuke um Ltuks, von serrasse su Her-
rosse, kinuntsr ?um See und Isucktet
on oiten Mauern empor. Sie sollen
kommen, sie alle, aus der Welt Äraus-
oen, jenseits der dunklen Wälder, den
isngeo Veg Äurcksilsn und da oben
Äsuosn und seksusn, was unser Land
Wstlickes birgt aus -alter 2eit der «e-

VV38 (Zs tràt unâ stekt unâ 2euZt,

Kurten, die alte Ztodt am See

dass kier auk dem 2sld sin Volk ge-
sìriîìen, urn krei 2U leken oâer unter-
sugeken!

>Klte Mauern stskn unâ korcken.
Oort aus den Wäldern kam geksimnis-
voll sin Lauscken. 2in »orn risk Äumpk
und kern. Oa krack der Land des Wal-
des auk und ward der »ang sum bun-
ten Llumsnkslâ. »nä Tausends von Si-
cksln und Sensen blitsten in der Sonne
und schnitten krok. Mit ásxtsn und
»slbsrten ward gerodet, dass aus dem
blutgetränkten Soden des Volkes 2rsi-
Kelt sutgsblükt.

2s stskn die alten ?ürm und Mauern
und blicken kinster Ärsin, wenn krem-

Äss «ut und krsmdss Volk die »esr-
Ltrs886'2iekt. Lie recken sick unâ ZrÜ8-
sen krokgemut, wenn suk des Waldes i
Wegen sntblösstsn »auptss der Wsn- >

dsrsmsnn das Leid der Murtenscklsekt
betritt, »ier scköpkt der Sinn, kier wsi-
tst sick das »er? in tisksr «lut. Ou
trägst den Lunksn keim an deinen
keimiscken »erd und kütest ikn, dass
er dir nickt vsrlöscke und deine »in-
der wärme, die ikn wie eins keilige!
Lackel tragen und über unserm Lande
weiter wachsn.

Schön ist mein Heimatland. Ou sbsr,
Murtsn, bist sein »er?!

Lrnst LlÄckiger.

iuvsi Kiui-tsnz mit dem prooaizcksn biamsn ,,dc» kübsniock öiicic in die Xi-su2gc»5s — srvksi- stand kièr dc»
Xornbouo und aus dem Platte wurde össentlick

Lsrickt gekaltsn
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